
In der katholischen Kirche gibt 
es feste Werte und Traditionen, 
die sich seit Jahrhunderten 
nicht verändert haben. Die 
meisten dieser Werte werden 
von vielen Menschen als stark 
konservativ angesehen. Vor 
allem bei der Rolle der Frau in 
der Kirche wird oft diskutiert, 
ob die Ansichten der Kirche 
noch in die heutige Zeit passen.

KIRCHLICHE 
TRADITIONEN

Die katholische Kirche baut 
auf ihren jahrhundertealten 
Traditionen auf. Seit der 
Entstehung der Kirche gab es 
in der römisch-katholischen 
Kirche keine weiblichen 
Priester, Päpste und Bischöfe. 
Da Traditionen einen sehr 
hohen Wert in der katholischen 
Kirche haben, denken viele 
konservative Christen, dass die 
grundlegenden Strukturen und 
Traditionen der Kirche nicht 
verändert werden dürfen, da 
die Kirche sonst ihre Identität 
verlieren würde. Das Papstamt 
gilt als besonders traditionell, 
da die Besetzung jahrhun-
dertelang ausschließlich 
aus Männern bestand und 
dem Willen Gottes entsprach.                                                                                                                                       
 
Generell wichtige Traditionen 
für die katholische Kirche sind 
Gottesdienste und Messen, 
die die Gemeinschaft mit Gott 
und den Gläubigen verstärken. 
Auch Sakramente, die die 
Begleitung Gottes mit den 
Menschen durch wichtige 
Lebensmomente verdeutlichen, 
sind ein Bestandteil der 
Traditionen. Hierarchien, 
die für Ordnung, Einheit und 
die Weitergabe des Glaubens 
stehen, sind von großer 
Bedeutung und mit unserem 
Hauptthema verbunden.

JESUS HABE NUR 
MÄNNER ZU APOSTELN 
BERUFEN

Eines der wichtigsten konserva-
tiven Argumente gegen Frauen 
im Priesteramt ist die Berufung 
der zwölf Apostel durch Jesus. 

Laut den vier Evangelien habe 
Jesus nur Männer als Apostel 
ausgesucht. In der Bibel wird in 
Markus 3,13–19 beschrieben, 
dass Jesus ausschließlich seine 
engsten Vertrauten und Jünger 
auswählte. Die katholische 
Kirche sieht darin keinen 
Zufall, sondern ein bewusstes 
Vorbild für die zukünftige 
Kirche und ihre Ordnung. 
 
Jesus soll damit selbst festgelegt 
haben, dass ausschließlich 
Männer das Amt des Priesters 
übernehmen sollen. Da Priester 
als die Nachfolger der Apostel 
gelten, könne die Kirche diese 
Entscheidung und die von 
Jesus festgelegte Reihenfolge 
nicht einfach umändern. Viele 
konservative Christen meinen, 
dass die Kirche sonst gegen den 
Willen Jesu handeln würde, 
da er viele Frauen in seinem 
Umfeld hatte, aber trotzdem 
keine davon zu einer seiner 
Apostel berufen habe.  

DAS SAKRAMENTALE 
VERSTÄNDNIS DES 
PRIESTERS

Das sakramentale  Amt 
des Priesters repräsentiert 
Christus symbolisch. Da Jesus 
als Mensch männlich war, 
argumentiert die römisch-
katholische Kirche, dass 
auch der Priester männlich 
sein muss, damit Christus 
sichtbar dargestellt wird. Bei 
der sakramentalen Symbolik 
ist das Geschlecht laut der 
römisch-katholischen Kirche 
ein sehr wichtiger Bestandteil. 
 
Da der Papst ein Bischof ist 
und nur Priester zu Bischöfen 
geweiht werden können, betrifft 
das Argument, dass Jesus 
männlich ist und der Priester 
ihn richtig darstellen muss, 
auch das Amt des Papstes.

DIE SIEBEN 
SAKRAMENTE DER 
KATHOLISCHEN KIRCHE

Das erste Sakrament ist die 
Taufe, welche oft auch «Tor 
zur Kirche» genannt wird. 

Durch den Taufsegen werden 
die Erbsünden und persön-
lichen Sünden vergeben 
und der getaufte Mensch 
wird in die Gemeinschaft 
der Kirche aufgenommen. 
 
Durch die  Kommunion 
(Eucharistie) wird an das 
letzte Abendmahl erinnert und 
Christus wird dadurch wirklich 
gegenwärtig.  Durch die 
Firmung soll die Verbindung zur 
Kirche gestärkt und die Taufe 
vollendet werden. Der Gläubige 
wird dabei mit Chrisamöl 
gesalbt und ihm werden die 
Hände des Bischofs aufgelegt. 
 
Bei der Beichte (Bußsakrament) 
beruft sich die Kirche auf 
den Auftrag, Jesu Sünden zu 
vergeben. Dabei bekennt ein 
Mensch seine Sünden vor 
dem Priester und empfängt 
Gottes Vergebung. Die Buße 
hat sich mit der Zeit verändert: 
Früher geschah sie öffen-
tlich und sehr streng, heute 
ist sie vertraulich zwischen 
Priester und dem Gläubigen. 
 
Die Ehe ist laut des katholischen 
Verständnisses ein ewiger Bund 
zwischen Mann und Frau, 
wobei sich die Eheleute gegen-
seitige Liebe und Treue vor 
Gott versprechen. Wichtig bei 
der Ehe ist die Unauflöslichkeit, 
die Wiederspiegelung der 
Liebe Gottes sowie die 
Ausrichtung auf Gemeinschaft, 
Treue, Familie und Kinder. 
 
Beim Weihesakrament werden 
Menschen zu Diakonen, 
Priestern oder Bischöfen 
geweiht. Die Geweihten 
übernehmen besondere 
Aufgaben innerhalb der Kirche. 
 
Die Krankensalbung ist für 
schwerkranke Menschen 
gedacht. Dabei salbt der 
Priester den Kranken mit Öl 
und spricht Gebete. Dieses 
Sakrament soll dem Kranken 
Trost, Kraft und Vertrauen 
schenken.

DIE AUTORITÄT DES 
LEHRAMTES

Das Lehramt (Magisterium) ist 
das theologische und rechtliche 
Amt zur authentischen 
Auslegung und Bewahrung 
der Glaubenswahrheiten. 
Dieses Amt tragen der Papst 
und die Bischöfe; es hat 
eine sehr starke Autorität. 
 
1994 erklärte Papst Johannes 
Paul II. in seinem Schreiben 
«Ordinatio sacerdotalis», 
dass die Kirche keinerlei 
Vollmacht habe, Frauen 
das Amt des Priesters zu 
übertragen. Bis heute gilt 
diese Aussage als Teil der 
Lehre der katholischen Kirche. 
 
Dadurch, dass Frauen nach der 
Lehre der katholischen Kirche 
keine Priesterinnen werden 
können, können sie keine 
Bischöfinnen oder Päpstinnen 
werden, und die Kirche sieht 
diese Entscheidung als Teil 
ihrer Glaubensordnung. Sie 
gilt somit als unveränderbar. 
Die Kirche kann bei Fragen wie 
dieser nicht frei entscheiden, 
sondern ist an bestehende 
Glaubenslehren gebunden, da 
der Papst in Glaubensfragen 
als höchste Autorität gilt.

EINE FRAU ALS PAPST? 
DIE GESCHICHTE DES 
PAPSTTUMS

APOSTEL, SAKRAMENTE UND 
LEHRAMT — DIE TRADITIONEN 
DER KATHOLISCHEN KIRCHE

«Ich ziehe eine Kirche vor, die              
«beulenkrank und schmutzig» ist,  weil 
sie auf den Straßen unterwegs ist, statt 
eine Kirche, die ungesund ist vor lauter 

Eingeschlossensein und vor dem Festhalten 
an den eigenen Sicherheiten.»

Papst Franziskus                                                                                                                        
2013 im Schreiben                                                                
Evangelii gaudium
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ZUR GESCHICHTE

Die Geschichte von Gerold 
und Johanna beginnt bei einer 
ersten Begegnung in Dorstadt. 
Hier trifft der Markgraf Gerold 
zum ersten Mal auf das lebhafte 
Wunderkind namens Johanna. 
Es soll entschieden werden, 
ob Johanna als Mädchen auf 
die Domschule aufgenommen 
wird, wobei die gesamte Menge 
das kleine Kind verspottet und 
weder an sie noch an ihr Talent 
glaubt. Gerold jedoch steht für 
Johanna ein und nimmt sie bei 
sich und seiner Frau auf. Über 
die Jahre wird Gerold für die 
junge Johanna zu einer der 
einzigen Bezugspersonen ihres 
Lebens. Er kümmert sich in 
schwierigen Phasen um sie und 
ist immer für sie da. Gerold 
wird eine Vaterfigur für sie.

Diese väterliche Fürsorge 
und kindliche Dankbarkeit 
entwickeln sich über die vielen 
Jahre in eine tiefe Liebe. In 
einem bewegenden Moment 
gestehen die beiden ihre lange 
unterdrückte, jedoch aussicht-
slose Liebe zueinander.

DAS SCHICKSAL                               
SCHLÄGT ZU

Ihr Glück hält nicht lange an, 
da der Markgraf gezwungen 
ist, seinen Pflichten zu folgen 
und er verlässt Johanna 
schweren Herzens. In seiner 
Abwesenheit wird Johanna zu 
einer Heirat mit einem anderen 
Mann gedrängt, welche jedoch 
in einer tragischen Katastrophe 
endet. Bei einem grausamen 
feindlichen Überfall gelingt 
es Johanna, sich in Sicherheit 
zu bringen und zu fliehen. Als 
Gerold später an den Ort des 
Geschehens zurückkehrt, findet 
er nur noch den Scheiterhaufen 
vor und muss so in seiner 
Verzweiflung davon ausgehen, 
dass Johanna entweder 
entführt wurde oder tot ist. 
Es folgt eine lange Phase der 
Trauer, der Sehnsucht und des 
Verlangens, in welcher Gerold 
in seiner Trauer wie gefangen 
zu sein scheint. Als einziges 

Andenken an seine große 
Liebe trägt er immer Johannas 
Amulett bei sich. Jahre später 
führt das Schicksal die beiden 
wieder zusammen.

DAS WIEDERSEHEN

Kaiserliche Truppen stürmen 
den Papstpalast in Rom, 
in dem Johanna (als Mann 
verkleidet) lebt. Gerold erkennt 
hier eine antike Konstruktion 
wieder, welche beide in der 
Vergangenheit gemeinsam 
gebaut hatten und weiß daher, 
dass Johanna an diesem Ort 
sein muss. Diese Konstruktion 
erweckt viele Erinnerungen und 
verdrängte Gefühle zwischen 
den beiden. Während Gerold es 
nicht fassen kann, nach all den 
Jahren der Sehnsucht die Liebe 
seines Lebens wiederzusehen, 
ist Johanna überwältigt 
von Gefühlen wie Schmerz, 
Empörung und Verrat . 
Nachdem sie eine so lange Zeit 
glaubte, dass Gerold sie nicht 
liebte und dass sie nur eine von 
seinen Geliebten war, verspürt 
sie große Erleichterung, als 
er sich bei ihr aufrichtig 
entschuldigt.

Später in der Geschichte finden 
sich beide in einer aussicht-
slosen Situation wieder. 
Angesichts der ständigen 
Gefahr möchte Gerold am 
liebsten sofort mit Johanna 
fliehen, wobei sich seine 
Begierde und der Wunsch nach 
einer gemeinsamen Zukunft 
immer wieder deutlich zeigt. 
Außerdem lässt sich erkennen, 
dass der Schutz von Johanna 
Gerolds oberste Priorität ist.

PLÖTZLICH PÄPSTIN

Unerwartet wird Johanna dann 
zur Päpstin ernannt, was die 
ganze Beziehung zu Gerold 
auf den Kopf stellt. Gerold 
fleht Johanna an sich für ihre 
gemeinsame Liebe zu entsc-
heiden und das Amt nicht 
anzunehmen. Doch Johanna 
folgt dem Ruf Ihres Schicksals, 
fühlt sich verpflichtet das 
Amt anzunehmen, möchte 
Gerold jedoch um keinen Preis 

verlieren und bittet ihn, bei 
ihr zu bleiben. Dies zeigt große 
Stärke und Selbstbestimmung 
von Johanna. In ihrer Karriere 
als Papst weicht Gerold ihr 
nicht von der Seite und unter-
stützt sie stets bei jeder 
Entscheidung. Aus Angst 
um Johannas Leben möchte 
Gerold sie erneut verlassen, 
da ihre Liebe zu offensichtlich 
geworden ist. Johanna ge- 
steht ihm daraufhin, dass 
sie ein Kind erwarten, was 
schließlich zu dem Plan führt, 
nach der Osterprozession 
den Papstpalast endgültig zu 
verlassen, sodass sie zusammen 
ein glückliches Leben führen 
können. Kurz vor dem Ende 
nimmt die Geschichte jedoch 
eine drastische Wendung und 
ihr gemeinsamer Plan scheitert.

WELCHE BEDEUTUNG 
HAT DIE BEZIEHUNG 
VON GEROLD UND 
JOHANNA IN DER 
DAMALIGEN WELT?

«… du weißt, dass eine 
Frau in dieser Welt nichts 

wert ist, und du allein 
kannst das nicht ändern. 

Ich flehe dich an, bei 
mir zu bleiben, Gerold.                               

Ich liebe dich.» 

Johanna im Musical                           
«Die Päpstin» 

Das Zitat hebt hervor, was 
die Liebe zu Gerold in ihrer 
Situation für sie bedeutet und 
wer sie in dieser grauenhaften 
Welt sein möchte. In diesem 
Moment, in dem Johanna sehr 
verzweifelt ist, zeigt sich das 
ganze Dilemma ihres Seins. 
Wenn sie sagt, dass eine Frau 
in dieser Welt nichts wert ist, 
dann beschreibt das genau die 
harte Realität im Mittelalter. 
Frauen hatten damals keinerlei 
Rechte - weder auf Bildung 
noch auf ein eigenständiges 
Leben in der Gesellschaft.

Indem Johanna dieses riesige 
Unrecht so offen anspricht, 

wird klar, dass ihre Liebe zu 
Gerold viel mehr ist als nur 
Romantik. Gerold ist für sie der 
einzige sichere Anker in einer 
grausamen Umwelt. Er ist der 
einzige Mensch, bei dem sie 
sich nicht verstellen oder als 
Mann verkleiden muss. Bei 
ihm kann sie einfach sie selbst 
sein: eine schlaue, fühlende 
Frau. Wenn sie ihn also anfleht, 
bei ihr zu bleiben, geht es für 
sie ums Überleben. Sie will an 
seiner Seite die Frau sein, die 
sie wirklich ist, und nicht mehr 
diese

Rolle in einer feindse-
ligen Welt spielen müssen. 
Gleichzeitig steckt in der 
Erkenntnis, dass Gerold allein 
die Ungerechtigkeit nicht 
ändern können wird, ein 
ganz wichtiger feministischer 
Gedanke. Johanna versteht 
hier eine bittere Wahrheit: 
Selbst ein mächtiger Mann 
wie der Markgraf Gerold, der 
Soldat ist, Einfluss hat und 
es wirklich gut mit ihr meint, 
kann das System nicht ändern. 
Seine Hilfe stößt an Grenzen, 
weil die Unterdrückung von 
Frauen tief in der Gesellschaft 
und in der Kirche verwurzelt 
ist. Er kann sie nicht für immer 
beschützen. Das ist ein riesiger 
Wendepunkt für Johanna. Sie 
versteht, dass es nicht reicht, 
darauf zu hoffen, von einem 
Mann gerettet zu werden. 
Dadurch entsteht für Johanna 
eine moralische Pflicht.

SELBSTAUFGABE FÜR 
EINE BESSERE WELT

Sie ist durch Glück und ihre 
eigene Klugheit ganz nach 
oben in der Machtstruktur 
der  Kirche gekommen. 
Deshalb sieht sie es als ihre 
feste Aufgabe und Pflicht an, 
andere Frauen zu retten, die 
eben keine Stimme haben. Sie 
kann nicht einfach mit Gerold 
verschwinden und ein sorgen-
freies Privatleben führen, 
während alle anderen Frauen 
weiter unterdrückt werden. Sie 
muss die Benachteiligung aktiv 
ansprechen, weil sie jetzt die 

Macht dazu hat. Ihr Aufstieg 
zur Päpstin ist also nicht mehr 
nur eine Taktik zum Überleben, 
sondern wird zu einer echten 
Mission. Sie nutzt ihre hohe 
Position als Frau an der Macht, 
um Gutes zu tun, Bildung für 
alle zugänglich zu machen 
und die Welt ein Stück weit 
gerechter zu machen. Johanna 
erkennt, dass ihre Liebe zu 
Gerold zwar ihre persönliche 
Erfüllung bringt, aber sie zu 
Höherem bestimmt ist. Ihre 
Aufgabe ist es, die Welt für alle 
Frauen zu verändern.

WAS UNTERSCHEIDET 
GEROLDS LIEBE ZU DEN 
ANDEREN MÄNNERN?

Gerold sieht Johanna nicht 
als Objekt. Er erkennt ihr 
Talent und unterstützt sie. Für 
Johanna ist Gerold eine der 
wichtigsten Bezugspersonen, 
weil er sie emotional unterstützt 
und sie vor anderen Personen 
verteidigt. Dies tut er sogar vor 
seiner eigenen Ehefrau, die er 
nicht liebt. Johanna ist auch 
wichtig für Gerold, da er sie 
wirklich liebt und sie einander 
verstehen. Als Gerold Johanna 
in dem zerstörten Dorstadt 
nicht finden konnte, bricht eine 
Welt für ihn zusammen. Dieser 
Schmerz über ihren Verlust 
begleitet ihn viele Jahre. All 
die Zeit sucht Gerold verge-
blich nach Johanna. Zwar 
verbringt Gerold auch Nächte 
mit Prostituierten, aber diese 
können seine unerfüllte Liebe 
auch nicht schmälern. Er ist 
bereit zu sterben, um Johanna 
noch einmal zu sehen. Nach 
ihrer Wiedervereinigung weicht 
Gerold Johanna nicht von 
ihrer Seite, weil er fürchtet, sie 
erneut zu verlieren. Zu Recht: 
Als Frau in einer Männerwelt, 
als verkleidete Päpstin, befindet 
sich Johanna in großer Gefahr.

EINE FRAU ALS PAPST? 
DIE GESCHICHTE DES 
PAPSTTUMS

GEROLD UND JOHANNA — 
EINE VERBOTENE LIEBE?
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